
Eine Sprache für das Unsagbare
Wie der Verein Frauennotruf hilft, sexualisierte Gewalt nachhaltig aufzuarbeiten

Von Franz Nopper

D ie mutmaßlichen Vergewal-
tigungen im Winter rund
um den Hauptbahnhof ha-

ben ein breites Echo gefunden. Mit
am lautesten wurde die Forderung
nach maximaler Bestrafung der Tä-
ter und mehr Schutz für Frauen im
öffentlichen Raum. „Allerdings pas-
sieren die weitaus meisten Verge-
waltigungen in Familie und Be-
kanntenkreis. Etwa 93 Prozent sind
das, die in der Berichterstattung ir-
gendwie hinten runterfallen“, wis-
sen Petra Siegrün und Andrea Erl
vom Frauennotruf Regensburg. Sie
betreuen die Opfer der ganz alltäg-
lichen sexualisierten Gewalt in
Deutschland.
Wer heute in Regensburg über

Vergewaltigung spricht, hat dabei
meist jene spektakulären Fälle im
Sinn, die in der Zeitung stehen, vor
Gericht landen und irgendeinen po-
litischen Missstand belegen sollen.
Von gescheiterter Migrationspolitik
bis hin zu schlechter Straßenbe-
leuchtung. Dabei machen „Fremd-
täter“, die ihre Opfer auf offener
Straße überfallen, nur einen mini-
malen Bruchteil aller sexuellen
Übergriffe aus. „Sechs bis sieben
Prozent“, schätzen die Expertinnen.
Siegrün ist die Leiterin des Frau-

ennotrufs und Erl kümmert sich um
die psychosoziale Betreuung der
Klientinnen. 276 Personen haben
sich im Jahr 2023 unter der Telefon-
nummer 0941/24171 bei der Bera-
tungsstelle gemeldet und über 1000
Stunden an Gesprächsangeboten
wahrgenommen. 64 Prozent waren
erwachsene Opfer, vier Prozent
Minderjährige, 15 Prozent Mütter
und 15 Prozent soziale Fachkräfte
zum Beispiel aus der Jugendhilfe.

Das Patriarchat ist auch
eine deutsche Realität
Weit über 90 Prozent der Verge-

waltiger kämen demnach aus Part-
nerschaft, Familie und Bekannten-
kreis, seien bestens integriert und
nutzten den tief in der deutschen
Gesellschaft verwurzelten, struktu-
rellen Sexismus bewusst oder unbe-
wusst aus. Die Dunkelziffer dürfte
noch weit höher liegen: „Die Frau-
en, die sich überhaupt trauen, zu
uns kommen, sind nur die Spitze ei-
nes Eisbergs. Etwa die Hälfte von
ihnen wurden schon als Mädchen
missbraucht und haben tief sitzende
Ängste, sich irgendwem gegenüber
zu öffnen. Viele fühlen sich irgend-
wie mitschuldig. Oft können sie
nicht einmal mit der besten Freun-
din oder dem eigenen Partner darü-
ber reden. Und alle, alle, alle haben
massive Probleme mit ihrer eigenen
Sexualität.“
Jedes siebte deutsche Mädchen ist

nach aktuellen Studien in der Fami-
lie missbraucht worden: „In jeder
Schulklasse sitzt statistisch gesehen
ein Vergewaltigungsopfer.“ Und
nach wie vor werde viel zu viel ge-
schwiegen: „Gerade Kinder leiden
darunter, dass sie ihre Väter ja auch
lieb haben. Familien haben Angst
vor dem öffentlichen Skandal, dass
ein Onkel oder ein Bruder ein Täter
sein soll. In solchen patriarchalen
Strukturen reden sogar Mütter ih-
ren Töchtern ein, dass es halt so ist.“
Scham und falsche Loyalität, dazu
die Angst, die Eltern oder das sozia-
le Umfeld zu verlieren, zerstörten so
Selbstvertrauen und Autonomie:
„Viele Mädchen reden sich am Ende
ein, dass sie es vielleicht gar nicht
besser verdient haben.“

Wie junge Männer sich
zu Tätern entwickeln
Umgekehrt stellt sich die Frage,

was Männer zu Vergewaltigern
macht. „Wir beobachten aktuell ei-
nen Trend zu einer immer früheren
Pornografisierung. Das Durch-
schnittsalter, in dem junge Leute ih-
ren ersten Porno sehen, ist auf elf
Jahre gesunken, meist mit Handys

auf dem Schulhof.“ Weil die Kinder
nicht vergleichen könnten, würden
sie die gezeigten Praktiken und das
willenlose Verhalten der Frauen als
normal ansehen und im echten Le-
ben nachahmen. „Frauenhass und
Frauenverachtung sind an sich
nichts Neues, aber wir sehen, dass
alles immer gewalttätiger und vor
allem schneller abläuft. Gruppen-
vergewaltigungen unter Teenagern
zum Beispiel hat es früher kaum ge-
geben.“
Solche deformierten, ja perversen

Rollenbilder setzten sich dann ins
Erwachsenenalter fort: „Eine gras-
sierende Seuche sind K. O.-Tropfen.

Man trifft sich in der Clique, hat zu-
sammen Spaß, ein paar Drinks und
lässt sich nach Hause bringen.“ Oft
planten diese Täter ihr Vorgehen ge-
nau, und auch sie würden immer
jünger und aggressiver. Subkultu-
relle Ausdrücke wie „Incel“ kursie-
ren in Apps wie TikTok und stehen
für unfreiwillige Junggesellen, die
glauben, sie hätten einen Anspruch
auf eine Sexualpartnerin, nur weil
sie weiße Männer sind. In Chat-
gruppen tauschen sie teils öffentlich
ihre Gewaltfantasien aus.
Und nicht zuletzt bleibe Verge-

waltigung in der Ehe eine dauernde
Gefahr, wenn Frauen zum Beispiel

versuchten, die Familie irgendwie
zusammenzuhalten. „Oft wird es
auf den Alkohol geschoben. Wir hö-
ren dann Sachen wie: Jedes Mal,
wenn er vom Stammtisch kommt…“

Einfach anzeigen oder
wirklich aufarbeiten?
Die entscheidende Frage ist: Was

tun? „Es gibt Leute, die sagen: So-
fort alles anzeigen! Aber wir haben
die Erfahrung gemacht, dass das
nicht in jedem Fall die beste Lösung
ist. Ermittlungen und Gerichtsver-
fahren sind anstrengend und re-
traumatisierend. Rechtsanwälte
sind spezialisiert darauf, die Glaub-
würdigkeit der meist einzigen Zeu-
gin zu beschädigen. Und oft sind die
Urteile eben nicht wirklich gerecht,
weil Aussage gegen Aussage stand.
All das passiert wieder über den
Kopf der Frau hinweg, weil ein
Richter entscheidet, der wiederum
über ihr steht. Das ist ja auch eine
Art der Unterwerfung. Wir beraten
also nicht grundsätzlich so oder so.
Jede Frau muss für sich ihren Weg
finden.“
Und der könne insbesondere bei

Frauen, die schon vor vielen Jahren
Opfer wurden, auch darin bestehen,
eine Sprache für das Geschehene zu
entwickeln: „Wichtig ist Anonymi-
tät. Die Frauen können mit einem
Spitznamen kommen, wenn sie
möchten. Nichts, was hier oder am
Telefon gesagt wird, kann später in
irgendeiner Akte auftauchen. Wir
versuchen, einen Raum zu schaffen,
wo die Frau erst einmal ankommen
kann. Immer wieder hören wir dann
den Wunsch, dem Täter ins Gesicht
zu sagen, was er seinem Opfer ange-
tan hat. So eine Konfrontation, bei-
spielsweise mit dem Vater, kommt
vielleicht sogar irgendwann zustan-
de. Aber vor allem geht es darum, es
überhaupt auszusprechen. Ganz
ähnlich, wie man eine Depression
bekämpft, indem man offen damit
umgeht. Sich aus dieser Sprachlo-
sigkeit zu befreien. Selbstbestimmt
und angstfrei.“
■ Verstärkung gesucht

Der Frauennotruf verzeichnet einen
wachsenden Bedarf an Beratungs-
kapazität. Deshalb suchen Petra
Siegrün und Andrea Erl Verstär-
kung: „Eine erfahrene Kollegin, die
im Idealfall schon in verschiedenen
psychosozialen Beratungsstellen
gearbeitet hat, die könnten wir hier
gut gebrauchen.“ Interessentinnen
können sich unter der Telefonnum-
mer 0941/24171 oder über die Web-
seite www.frauennotruf-regens-
burg.de melden.

Petra Siegrün (links) und Andrea Erl vom Frauennotruf e. V. bieten anonyme und niedrigschwellige Beratung für Verge-
waltigungsopfer an. Ziel ist, Frauen aus ihrer Sprachlosigkeit zu befreien. Fotos: Franz Nopper

Unter der Telefonnummer 0941/24171 können Frauen den Verein erreichen.

KOMMENTAR

K. O.-Tropfen vergällen!
Schützt unsere Frauen!“ kräht
es mir tagtäglich aus dem In-

ternet entgegen. Mag ja sein, dass
eine noch rassistischere Abschie-
bepolitik jährlich eine oder zwei
Vergewaltigungen in und um Re-
gensburg verhindern könnte. Tat-
sächlich sind entwurzelte Ge-
flüchtete ohne soziales Netz sta-
tistisch betrachtet häufiger Täter
als „normale Deutsche“.
Aber mit dem Wort „normal“

fängt es ja schon an: Statistik ist
halt nur das, was aktenkundig
wird. Und die berüchtigten K. O.-
Tropfen, die man literweise im In-
ternet bestellen kann, lassen sich
unbemerkt auf jedes Vereinsfest
und jede Grillparty schmuggeln.
Was dann passiert, verschwimmt
zwischen Filmriss und Scham und
ist so unaussprechlich, dass viele
Opfer es selbst nicht wahrhaben
wollen. Nur ein winziger Bruch-

teil wird angezeigt. Und trotzdem
sind solche „Date Rapes“ nach-
weislich noch ein vielfaches häu-
figer als alle Straßenvergewalti-
gungen.
Seit Jahren fordern daher Op-

ferschutzverbände wie der Frau-
ennotruf, dass bislang frei ver-
käufliche, farb- und geruchslose
Vergewaltigungsdrogen mit bitte-
ren Zusätzen versehen, also ver-
gällt werden müssen. Technisch
gesehen dasselbe, wie beim
Brennspiritus; das ist reiner
Trinkalkohol, aber damit die Leu-
te nicht die Steuer prellen, hat
man ihn ungenießbar gemacht.
Und da kommen wir auch

schon zurMoral: Wie viel sind den
Deutschen „ihre“ Frauen wirk-
lich wert, wenn man schon an die-
ser relativ einfachen und doch ef-
fektiven Schutzmaßnahme schei-
tert? Von Franz Nopper
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Sperrung: Geh- und
Radwegbrücke Sinzing

Regenburg. (red) Ab kommendem
Montag muss die neue Geh- und
Radwegbrücke zwischen Regens-
burg und Sinzing für die endgültige
Fertigstellung bis voraussichtlich
26. April gesperrt werden. Grund
für die Sperrung sind Beschich-
tungsarbeiten am Brückenbauwerk.
Diese müssen zumGroßteil mit Ein-
satz eines Brückenuntersichtgeräts
durchgeführt werden.
Ende 2023 war die Witterung da-

für bereits zu schlecht, sodass die
Fertigstellung auf April 2024 ver-
schoben werden musste. Die Voll-
sperrung der Brücke beginnt am 8.
April ab 7 Uhr und wird voraus-
sichtlich bis Freitag, 26. April, 17
Uhr andauern.
In diesem Zeitraum steht der alte

Fußgängersteg wieder als Umlei-
tung für den Fußgängerverkehr
(Fahrräder dürfen geschoben wer-
den) zur Verfügung.

Keine Verletzten, aber
12000 Euro Schaden
Wenzenbach. (red) Ein 21-Jähri-

ger und ein 77-Jähriger sind am
Mittwochabend im Ortsteil Grün-
thal mit ihren Autos zusammenge-
stoßen. Beide blieben unverletzt, je-
doch entstand ein Gesamtschaden
von 12000 Euro. Der Unfall ereig-
nete sich an der Einmündung der
Raubbergstraße in die Keilstraße.
Die Polizei hat die Ermittlungen
zum Unfallgeschehen bereits aufge-
nommen.

IG Straßenbahn sucht
Helfer für Gleispflege
Regensburg. (red) Anfang Mai

findet amGleis in der Guerickestra-
ße der erste Gleispflegetag in die-
sem Jahr für die historische Stra-
ßenbahn statt. Dabei schneiden die
Teilnehmer – unter Genehmigung
des Garten- und Umweltamtes – die
Gleistrasse für die Umspurung frei,
erklärt die Interessengemeinschaft
(IG) Historische Straßenbahn in ei-
ner Pressemitteilung.
„Damit wir zusammen mit der

Fakultät Elektrotechnik der Ost-
bayerisch-Technischen-Hochschule
Regensburg hier Fahrten mit dem
Triebwagen machen können, müs-
sen wir die Strecke wieder etwas
zurückschneiden“, sagt Vorsitzen-
der Jan Mascheck. „Die Maßnah-
men wurden eng abgesprochen mit
dem Garten- und Umweltamt der
Stadt Regensburg, da wir uns hier
ja auf städtischem Grund bewe-
gen“, ergänzt zweiter Vorsitzender
Günther Dürrmeier.
Das ehemalige Zubringergleis des

Heeresversorgungsamtes soll laut
Mascheck eine Vorführfahrstrecke
sein, damit „die Regensburger Bür-
gerinnen und Bürger ‚Ihre’ alte und
frisch restaurierte Straßenbahn als
Fahrzeug und nicht als Standzeug
erleben können“. 300 Meter der ins-
gesamt 400 Meter Gleis wurden
2023 bereits von groben Bewuchs
befreit und auf die Spurweite der
Straßenbahn angepasst. Für die
restlichen Meter Gleis sucht die IG
helfende Hände – am besten mit He-
ckenscheren, Schubkarren oderMo-
torsägen. Interessierte, auch Nicht-
mitglieder, die beim Gleispflegetag
mitmachen möchten, können sich
bei Jan Mascheck telefonisch unter
0177/ 5814969 oder per E-Mail an
mail@strassenbahnregensburg.de
anmelden.
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